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Älteste bekannte Darstellung eines Gespanns. 
Höhlenzeichnung im Neandertal, 8.000 v.ehr. 
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gfr"gendwann hatte mich wohl 
der wilde Matz beschnuppert, 
und ich schoß mit Affenfahrt 
einen Hügel hinauf. Die Fahr­
spur war einigermaßen glatt, 
ging prima. Als ich über die 
Kuppe hopste, bemerkte ich zu 
meinem Entsetzen, daß die Spur 
erstens eine kräftige Rechtsbie­
gung machte und daß zweitens 
die rechte Seite der Spur um 
fast einen halben Meter höher 
lag. Der Seitenwagen bekam ei­
nen kräftigen Schwung nach 
oben, noch verstärkt dadurch, 
daß ich dem Rechtsdrall der 
Spur folgen mußte. Mußte ich 
nämlich zwangsläufig. die lin­
ke Seite der Spur war gesäumt 
von einer Reihe dichtstehender 
Krüppelkiefern. Ich weiß heute 
noch nicht, wieso ich - mit dem 
Seitenwagen hoch in der Luft -
heil da hindurchgekommen und 
nicht in die Kiefer geknallt bin. 
Aber man sagt ja, Idioten haben 
einen Schutzengel. Jedenfalls 
hatte ich mich eindeutig wie ein 
solcher verhalten, als ich ohne 
zu denken auf die Kuppe zu­
fegte. 

Bei Politikern nennt man 
sowas "Blackout"! Nur daß es 
für die keine Folgen hat, wenn 
die Gehirntätigkeit aussetzt (so­
fern man bei denen überhaupt 
von Gehirntätigkeit sprechen 
kann). Als Motorradfahrer solJ­
te man lunlichst vermeiden, daß 
es zu einem "Black out" kommt. 
!eh schätze, daß einige von uns 
teuer bezahlt haben, daß sie 
nicht weit genug voraus gedacht 
haben. 

Seit diesem Schreck mache 
ich meine Geländeexkursionen 

jedenfalls nur noch in Beglei­
tung. Ist doch ein beruhigendes 
Gefühl, weiln man weiß, da ist 
jemand, der die Trümmer auf­
sammelt, wenn was schief ge­
gangen ist. Und blind mit Tem­
po auf was Unbekanntes zu­
fahren, das mache ich auch nicht 
wieder. Ob ich da wohl noch 
Zeit zum Luft holen gehabt hät­
te, wenn hinter der Kuppe ein 
drei Meter tiefes Wasserloch ge­
wesen wär e ?  

A n  einem schönen Sonntag 

vormittag machte ich meinen 

üblichen "Motorrad - Früh­

schoppen". 

Das hat natürlich nix mit dem 
Verkonsumieren von Bier oder 
ähnlichen süffigen Flüssigkei­
ten zu tun. Die einzige Aüssig­
keit, die bei einem solchen Früh­
schoppen verkonsumiert wurde, 
war das Benzin, das die Guzzi 
soff. Es war eben das, was ich 
mir unter Frühschoppen vor­
stellte! Mit dem Gespann über 
einsame Straßen I. und ll. Ord­
nung, wo man keine Zuschauer 
hatte und den Traum vom gro­
ßen Rennfahrer nachvoUziehen 
konnte. In der Kneipe sitzen und 
kaltes Bier in sich reinschütten, 
wie manche das machten - nee, 
das war nicht nach meiner Müt­
ze. So zwei bis zweieinhalb 
Stunden gab meine Inge mir 
immer Urlaub für diesen Spaß. 
Pünktlich zum Mittagessen 
mußte ich allerdings zurück 
sein, sonst gab es eine Regie­
rungskrise. Bisher haue ich das 
auch immer geschafft. 

An diesem Sonntagvormittag 
würde die Sache nicht klappen. 
lch hatte mich soeben entscWos-

sen, den Heimweg anzutreten 
und steuerte bereits östlichen 
Kurs. Nachdem ich eine Kreu­
zung im dritten Gang passiert 
hatte, ließ ich das Gas etwas 
länger stehen. schaltete den vier­
ten und warf wieder Koh len 
unter den Kessel. Das mit dem 
Gas hätte ich vielleicht nicht tun 
sollen! Aus dem linken Zylin­
der ertönten furchterregende 
Geräusche. Auskuppeln, brem­
sen und rechts ran war eins! Als 
das Gespann stand, lief der Mo­
tor, sehr humpelig zwar und mit 
ekelhaften Geräuschen, auf ei­
nem Zylinder weiter. Erst mal 
abstellen den Einzylinder und 
nachdenken. 

Was passiert war, brauche 

ich nicht umständlich zu er­

klären · ein Ventil war abge­

rissen! 

Was also tun? Schlepphilfe 
herbeizutelefonieren wäre mit 
einem Fußmarsch von minde­
stens einer Stunde verbunden 
gewesen. Ich konnte das näch­
ste Haus in einer Entfernung von 
etwa fünf bis sechs Kilometern 
erkennen. Ob ich dort ein Tele­
fon finden finden würde, war 
natürLich auch nicht sicher und 
überhaupt - für's Laufen hatte 
ich seit meiner Militärzeit oh­
nehjn nicht mehr ganz viel über. 
Daß der Motor auf dem rechten 
Zylinder weitergelaufen war, 
gab mir Hoffnung. Vielleicht 
konnte ich die Fuhre mit einem 
Zylinder nach Hause quälen. 50 
Kilometer - das müßte zu schaf­
fen sein. So ganz schnell wollte 
ich nicht kapitulieren. Also los, 
schrauben! 

Bordwerkzeug hatte ich da-

Alle meine Motorräder 
Fortsetzung von Ausgabe 59 
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bei, und das war auch gut sor­
tiert, weil ein Gespann mehr Un­
terbringungsmöglichkeiten bie­
tet. Leider doch nicht so gut sor­
tiert, wie ich dachte. Für eine 
Zylinderkopfschraube benötig­
te ich einen 1mbusschlüssel -
alle anderem Schrauben hatten 
Außensechskante - und den hat­
te ich nicht dabei. Die dämliche 
Schraube saß zu allem Unglück 
auch noch in einer zylindrischen 
Versenkung, so daß ich den 
Kopf nicht mit 'ner Zange pak­
ken konnte. Nachdem mir kei­
ne Flüche mehr einfielen, be­
gann ich mit meinem 300g 
Hammer und einem, zum Glück 
recht scharfkantigen, Schrau­
benzieher, den ich als Meißel 
benutzte, die Schraube loszu­
hämmern. Viel Hoffnung hatte 
ich mit dem kleinen Hämmer­
chen nicht und prügelte wutent­
brannt drauflos, was wiedemITI 
nicht ohne Folgen für meine lin­
ke pfote blieb. Die Wut zahlte 
sich aus, denn - oh Wunder - die 
Schraube löste sich. Nun ging's 
schnell weiter, Kopf runter - ei 
jei jei, sah das gut aus im Zylin­
der! Der abgerissene Ventilteller 
lag lose auf dem fast freiliegen­
den Pleulauge - Kolbenboden 
war keiner mehr vorhanden. 
Den stilistisch hochinteressant 
verformten Ventilteller ver­
wahrte ich sorgfältig - ver­
chromt auf 'ner Teakholzplatte 
wär's ein interessanter Briefbe­
schwerer. Ich weiß zwar nicht, 
wozu ich 'nen Briefbeschwerer 
brauche, denn wenn ich Briefe 
bekomme, sind's Rechnungen 
oder Mahnungen, und die wer­
fe ich grundsätzhch sofort weg. 
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Der 
abge-
rissene 
Ventilteller lag 
lose auf dem fast 
freiliegenden Pleuelauge. 

Doch weiter, ich wollt doch ­
verdammt nochmal - nach Hau­
se, und Hunger hatte ich auch! 
Vorsichtshalber nahm ich die 
Stößelstangen auch noch raus, 
und dann fix den Kopf wieder 
draufschraubt. Mal probieren -
läuft sie - jaa. natürLich hum­
pelig, wie 50'0 alter Seeräuber 
mit 'nem Holzbein aber immer­
hin ohne die schlimmen Neben­
geräusche. Nun aber los, rein 
mit dem ganzen Klöterkram in 

den Seitenwagen und mit 50 uri­
gen Sachen in Richtung heimat­
liche Kochtöpfe. Ich wäre gern 
etwas schneller gefahren, der 
Motor war auch noch willig, 
aber ab einer gewissen Dreh­
zahl fingen die Stäßelbecher an, 
sehr laut zu werden. 

Opa Hentze will das Mo­
torradfahren an den Nagel 
hängen. Verkauft nach 
45.000 km Fahrleistung an 
einen Motorradbekannten 
mit Schnel/fahrallüren. Da 
hielt sie dann nur kurz. 
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Ich 
hatte ver­

sucht, sie auch rauszuziehen, sie 
blieben aber an der Zylinder­
fußdichtung hängen, und den 
Zylinder wollte ich nicht auch 
noch abnehmen. Nun ja, bis 50 
km/h blieb da unten alles ver­
hältnismäßig ruhig, und so kam 
ich halt etwas langsamer nach 
Hause - Hauptsache ich kam 
überhaupt an. Und das tat ich 
denn ja auch. Meine ehemalige 
Verlobte stand vor der Tür, und 

ihr Gesicht verhieß nichts Gu­
tes! Als sie aber hörte, wie ei­

genartig der Motor lief und 
dann noch die Schmutz­

spuren an meinen Fin­
gern wahrnahm, war 

ihr klar, daß nicht ich 
an der Verspätung 

schuld war, und sie 
war sofort bereit, 
mich zu trösten. 
Und das hatte ich 
auch verdammt 
nötig! 

Nun durfte ich 
endlich wieder 

richtig schrauben. 
Hatte das auch schon 

mächtig entbehrt. Was 
halfs, das Gespann soll­

te möglichst schnell wie-
der laufen, somit mußt� ich 

erst mal feststellen, welche Tei­
le erneuert werden mußten, wie­
viel die Teile kosteten und - das 
war der entscheidende Faktor -
ob ich überhaupt genug Geld 
hatte. 

Der linke Zylinderkopf und 
ebenso der linke Zylinder wa­
ren erneuerungsbedürftig. Da 
man nicht nur einen Zylinder­
kopf erneuern soll, waren dem­
nach zwei neue Zylinder und 
natürlich aucb zwei neue Kol­
ben notwendig. Oh verdammt, 
das wurde teuer! Zwei neue Zy­
linder, das waren alleine schon 

über 600 Mark. Da ich aber ge­
hört hatte, daß die Firma Mahle 
ihre Versuche mit der NICAS1L 
- Beschichtung von Zylindern 
mit größerem Durchmesser er­
folgreich abgeschlossen hatte, 
erkundigte ich mich näher und 
erfuhr, daß es möglich war, alte 
hartverchromte Zylinder mit 
NICASlL (das ist eine legie­
rung aus Nickel, Cadmium und 
Silicium) beschichten zu lassen. 
Die NICASIL - Beschichtung, 
von Mahle entwickelt, hatte sich 
bei den Kreidler Motoren her­
vorragend bewährt. Es hatte an­
scheinend größere Schwierig­
keiten gegeben, allch Zylinder 
von großvolumigen Motoren zu 
beschichten. Wie auch immer, 
jetzt war es möglich, und ich 
hatte noch zwei Zylinder lie­
gen, bei denen der Hartchrom 
schon teilweise bis aufs Alu 
abgenutzt war. Ich ließ also die 
Zylinder über die Bremer Fir­
ma Anding einschicken und be­
kam sie auch schnellstens zu­
rück. Preiswerter a.ls wenn ich 
neue Zylinder hätte kaufen müs­
sen war's außerdem. Längere 
Laufzeit als bei H3Itchrom wäre 
mit Sicherheit zu erwarten, lind 
auch die Leistung des Motors 
sollte sich verbessern, so hieß 
es. Die Beschichtung mit der 
NICASlL - Legierung ermög­
licht eine bessere Haftung des 
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Ölfilms an den Zylinderwänden 
und somit eine bessere Abdich­
tung zwischen Kolbenringen 
und Zylinderwand, ergo gerin­
gere Kompressionsverluste. 
Klang alles sehr gut - ich würde 
sehen, wie es in der Praxis funk­
tionierte. 

Als ich schließlich Zylinder, 
Kolben - eine neue Ölpumpe 
war auch feillig - einen neuen 
Zylinderkopf und die nötigen 
Dichtungen und Kleinteile zu­
sammen hatte, war ich gut 1300 
Mark los, und unseren vorgese­
henen Urlaub konnten wir uns 
abschminken. Geht eben nix 
über so'n Motorradfimmel! 

Etwas entschädigt wurde ich 
ja, als alles wieder zusammen­
gebaut war und der Motor so 
sauber und glatt lief, wie nie 
zuvor. Zumindest kam es mir 
so vor. Meine lnge hatte da al­
lerdings gar nix von. Sie sagte 
zwar nichts, aber so ganz glück­
lich schien sie nicht zu sein, als 
sie zusehen mußte, wie ich un­
ser schönes, mühselig gespartes 
Urlaubsgeld auseinanderkJamü­
serte. Irgendwie gab mir das zu 
denken. Das war ja wohl so, 
daß ich mich einigermaßen egoi­
stisch verhielt, und ich beschloß, 
das Motorradfahren endgültig 
aufzugeben. So leicht und auch 
so schnell, wie das hier hinge­
schrieben ist, ging das natürlich 
nicht. Einige Wochen vergin­
gen schon darüber, aber eines 
Tages war es endgültig soweit. 

Der Käufer, ein Motorradfah­
rer aus meinem Bekanntenkreis, 
brachte einen Stapel dieser bun­
ten Scheine mit, die so unheim­
lich anregend auf den Kreislauf 
wirken, und nahm das Gespann 
einfach mit. Das einzige, was 
ihn interessierte war, wie schnell 
das Gespann wäre. Vorsichts­
halber gab ich nur 130 kmlh an. 
Wollte mir nicht nachsagen las­
sen, ich hätte übertrieben. Vier­
zehn Tage später traf ich ihn, 
und er meinte, ich hätte wohl 
tiefgestapelt mit der Geschwin­
digkeitsangabe - sie wäre er­
heblich schneller. Er war ein 
ausgesprochener Schnell fahrer, 
bei ihm zählte nur eins: Ge­
schwindigkeit. Ich erzählte ihm 

von der NICASIL - Besc.hich­
tung und der damit verbunde­
nen möglichen Leistungsverbes­
serung, daß ich außerdem die 
Ansaugkanäle geglättet hätte. 
"Dann kann es also sein, daß sie 
noch schneller wird - sehr 
schön", meinte er. Später hörte 
ich von ihm, daß der Motor im 
großen und ganzen ohne weite­
res 7000 Ulmin erreichte, vor­
ausgesetzt die Witterungsbedin­
gungen waren so, wie die Guzzi 
es gern hatte. Ich fand das gar 
nicht so gut, mir waren schon 
die 6500 U/min, die Guzzi als 
Höchstdrehzahl angab, nicht 
ganz geheuer gewesen. Als ich 
ihm das sagte, grinste er und 
sagte: "Hast' ja recht, ich hab 
mir nämlich die Kurbelwelle ab­
geschert. Ein teurer Spaß, die 
Guzzi wurde immer schneller, 
und ich brachte es einfach nicht 
fertig, den Hahn wieder zuzu­
machen. So'n schnelles Ge­
spann hatte ich noch nie gefah­
ren. Tja, und dann ist es eben 
passiert. Hab eigentlich noch 
Glück gehabt, die Welle ist glatt 
abgeschert, sonst ist nichts pas­
siert - Vibriationsbruch". 

Mich hat sie mehr als sieben 
Jahre erfreut, die V7 S von 
Guzzi, mit dem Steib 500 dane­
ben. Rund 45 000 Kilometer 
unter ihr durchgrollt. Es war eine 
schöne Zeit, und so ganz leicht 
ist mir die Trennung von ihr 
auch nicht geworden. Ein Zu­
fall kam mir zu Hilfe und lin­
derte den Trennungsschmerz. 

Einer meiner Motorradfreun­
de hatte sich vor längerer Zeit 
eine schlecht gebaute MolO 
Guzzi Falcone gekauft. Er war 
wohl ganz günstig rangekom­
men, hatte sie zerlegt und auch 
schon begonnen sie zu restau­
rieren. Da er aber auch noch ein 
BMW - Gespann aufbaute und 
an seinem Haus etliche Umbau­
ten zu machen hatte, sah er kei­
ne Möglichkeit, die Falcone ir­
gendwann einmal fertig zu krie­
gen. Er bot sie mir für 500 Mark 
an. Klar, daß ich da nicht nein 
sagte. Vorsichtshalber hielt ich 
aber doch Rückfrage bei lnge! 
"Wenn das Motorrad so preis­
wert ist, kauf es ruhig, gibst ja 
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sonst doch keine Ruhe, und dann 
hast Du wenigstens was zum 
Schrauben". Nun hatte ich grü­
nes Licht. 

Tank und Rahmen waren 
schon lackiert. Radlager hatte 
er auch schon gemacht. Waren 
ganz neue drin, sagte er. Sogar 
einen neuen Kolben hatte er ge­
kauft. War alles im Preis mit 
drin. Erich war auch Feuer und 
Flamme, und wir fuhren mit 
zwei Autos zu Ulrich und luden 
Motarradteile ein. Hätte nie ge­
dacht, daß ein Motorrad so viel 
Platz braucht. Erichs Käfer und 
mein Kadett waren voll, als wir 
alle Teile drin hatten. Erich 
nahm den Motor - Getriebe­
block mit nach Hause und ich 
die anderen Teile. Erich wollte 
den Motor und das Getriebe vor­
sichthalber aufmachen und se­
hen, ob alles gesund war. Wie 
sich herausstellte, war ein 
Ventilsitzring lose. Erich fertig­
te einen neuen aus Sinterbronze 
an und preßte ihn auch nach 
Vorschrift (unterkühlter Ring, 
erhitzter Kopf) ein. Hat auch 
sehr gut gehalten. Ansonsten 
war nichts defekt, auch der neue 
Kolben war nicht erforderlich 
und blieb als Reserve liegen. 

Die Restaurierung aller ande­
ren Teile übernahm ich. Im 
Herbst 77 waren wir mit allen 
Arbeiten fertig, das· heißt, Erich 
hatte den Motor - Getriebeblock 
fertig zum Einbau, und bei mir 

stand das Fahrgestell. Weil 
Erich den Motor bei sich zu 
Hause einbauen wollte, blieb 
mir keine andere Wahl, als das 
Fahrgestell in meinen Kadett zu 
verfrachten, um es zu Erich zu 
transportieren. Ließ sich ja leicht 
schieben ohne den Motor, aber 
bis zu Erich waren es 14 Kilo­
meter - so sportlich war ich nun 
auch wieder nicht! 

Nach Ausbau des rechten 
Vordersitzes sowie Sitzbank 
und Rückenlehne der Hinter­
sitze paßte der Eisenhaufen aber 
immer noch ni�ht in den Ka­
dett. Erst als das Vorderrad raus 
war, ging's. 

Beim Fahren schob sich mir 
immer der linke Lenkergriff ins 
Maul, schalten ging nur mit 
akrobatischen Verrenkungen, 
und der vierte Gang ließ sich 
überhaupt nicht einlegen, aber 
wir sind hingekommen. Nicht 
mal Schrammen an den neu­
lackierten Teilen gab es. 

Die haben wir dann beim Ein­
bau des Motors fabriziert. Den 
Kabelbaum hatte Erich bereits 
bei mir zu Hause eingezogen, 
waren nur noch ein paar . An­
schlüsse zu machen, und dann 
kam der erste Startversuch. Und 
das war ein echtes Erfolgser­
lebnis! Zweimal ohne Zündung 
durchtreten - dann Zündung rein 
- ein kräftiger Tritt auf den Kick­
starter, und sie puffte ruhig vor 
sich hin. 

Italienischer Stil zum Patrollieren. Opa Hentzes "Come 
Back" Maschine für 500 DM sah sicherlich zu Anfang 
noch nicht so schnieke aus. 
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So ein Einzylinder - Bulldog 
- Motorrad ist ja irgendwie 'ne 
eindrucksvolle Sache. Andäch­
tig lauschend standen wir dane­
ben. Die niedrige Verdichtung 
von 6,8; I und die mächtige 
Schwungmasse ermöglichen 
Leerlaufdrehzahlen von 500 UI 
min wenn der Motor wann war. 
Solche niedrigen Drehzahlen 
sind zum Fahren natürlich nicht 
geeignet. Erstens bleibt der Mo­
tor bei jedem Ampelstop ste­
hen, wenn man nicht dauemd 
mit dem Gas spielt, und zwei­
tens sind die Übergänge 
schlecht, weil der Motor nach 
jedem Schaltvorgang ein regel­
rechtes Loch zu überwinden hat. 
7 - 800 Ulmin als Leerlaufdreh­
zahl wäre meines Erachtens für 
den einen Einzylinder das Rich­
tige. 

Die TÜV - Abnahme er­
kämpfte Erich sich al leine. Ich 
brächte nicht die nötige Gelas­
senheit mit, für solche Aktion. 
Der Grund war, daß wir keinen 
Auspufftopf bekommen konn­
ten. Der Importeur hatte uns be­
scheinigt, daß in absehbarer Zeit 
keine Schalldämpfer aus Italien 
lieferbar wären. Deshalb hatte 
Erich einen gebaut und die 
Zeichnung dem TÜV vorgelegt. 
Nach anninglichem Sträuben 
waren die Herren dann bereit, 
eine Phon messung vorzuneh­
men und falls nicht zu laut, den 
Topf einzutragen. An anderen 
Kleinigkeiten hatten sie auch 

42 

r u m z u n ö r g e l n  
(Bremer sind sehr 
genau), aber nach 
mehreren Anläufen 
war die Falcone 
schließlich zugelas­
sen. War vielleicht 
ganz gut, daß Erich 
das alleine gemacht 
hat - womöglich 
hätten sie mich mit 
der Polizei entfernt! 

Wir hatten ver­
einbart, die Faleo­
oe umschichtig zu 
fahren. Nach Ab­
sprache, mal Erich 
mal ich. Deshalb 
sollte sie auch bei 
Erich stehen, er hat­
te in seiner Garage 
noch Platz. 

Oben: Liegender Einzylinder, bessere Kühlung, hinter dem Seiten­
deckel am Motor das ursprünglich offene Schwungrad, für manche 
Guzzisten ein Grund, ihn wieder halb zu entfernen. 

Links: Der selbst gebaute Auspuff zwischen Maschine und Beiwagen 
ließ den TÜV dann doch ja sagen. 

Die Seitenwagentauglichkeit 
der Falcone war einer der Haupt­
grunde ( außer dem günstigen 
Kaufpreis) für die Anschaffung 
gewesen. Nun mußte ich mich 
um einen Seitenwagen küm­
mern. Wo einer war, das wußte 
ich wohl, nur ob ich ihn kriegen 
würde, stand in den Sternen. 

Es war mein übernächster Par­
zellennachbar, der einen Steib 
250 stehen hatte. Er fuhr ein R 
26 Gespann und hatte sich die­
sen Seitenwagen als Reserve 
hingestellt, falls der LS 200, der 
neben seiner BMW lief, mal 
auseinanderfallen sollte. Ein 
ehemaliger Arbeitskollege mei-

nes Nachbarn hatte 
diesen S 250 noch ste­
hen gehabt, und auf 
dem Dachgepäckträ­
ger mei nes Kadett hat­
ten wir ihn hertrans­
portiert. Seitenwagen 
wurden Ende der 70er 
Jahre zu einem ge­
suchten Artikel, und 
irgendwie hatte es sich 
wohl rumgesprochen, 
daß bei Hans - sO hieß 
mein Nachbar - mög­
licherweise einer zu 
holen sei. 

Er hatte aber immer 
alle lneressenten ab­

blitzen lassen. Selbst hohe Preis­
angebote konnten ihn nicht um­
stimmen. Nunja, dachte ich, fra­
gen kannste doch mal. 

"In Ordnung, kannst ihn ha­
ben. Ich werd ihn wohl nicht 
mehr brauchen", war seine Ant­
wort. Hans war damals 68 oder 
69 Jahre alt und meinte wohl, 
daß er das Motorradfahren bald 
aufgeben müßte. Inzwischen ist 
das 10 Jahre her, und er fährt 
sein 30 Jahre altes Gespann noch 
immer fröhlich durch die Geo­
graphie. 

Muß sicher stimmen, was von 
manchen alten Motorradfahrern 
behauptet wird: Motorrad fah­
ren hält jung und fit. 

Nun war also auch der Sei­
tenwagen vorhanden. Ein 
Prachtstück konnte man ihn al­
lerdings nicht nennen. Da war 
einiges dran zu erneuern und zu 
reparieren. Der Boden fehlte 
zum Teil, der Kotflügel war 
nicht mehr zu retten, Sitz und 
Rückenlehne fehlten. Und Far­
be brauchte er natürlich auch 
ganz nötig. 

Als er fertig war, hatte ich 
einschließlich Kaufpreis rund 
400 Mark ausgegeben. Bei der 
Falcone waren es insgesammt 
1 100 Mark geworden, bis sie 
zugelassen war. Ich hatte somit 
für 1500 Mark ein recht ordent­
liches Gespann. 

Da kann man mal sehen, wie 
das mit guten Vorsätzen so geht! 
Ich hatte doch die Absicht kund­
getan, das Motorradfahren end­
gültig aufzugeben! Und nun 
das! Aber sagt mal selber - wer 
hätte in diesem Fall widerste­
hen können? Bin ich nun ent­
schuldigt? 

Bevor ich den Seilenwagen 
anschraubte, wollte ich feststel­
len, ob ich überhaupt noch in 
der Lage war, ein Motorrad ohne 
Seitenwagen zu bewegen. Als 
ich losfuhr, konzentrierte ich 
mich einige Minuten, um mir 
einzuprägen, daß ich beim An­
halten die Füße von den Rasten 
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nehmen und auf den Boden stei­
len muß, um nicht umzufallen. 
Außerdem hatte ich daran zu 
denken, daß die Fußbremse links 
und der Schalthebel rechts, also 
genau umgekehrt von dem, wie 
ich es gewöhnt war. 

Trotzdem wäre ich an der er­
sten Ampel beinahe umgefal­
len, erst kurz vorm Stillstand, 
'als das verdammte Motorrad so 
wackelig wurde, fiel mir ein _ 

Mensch, Füße runter! Ging ge­
rade noch gut. Fast wäre ich auf 
unelegante Weise abgestie-
gen. Vorsichtshalber such-
te ich mir eine etwas weni-
ger belebte Strecke. Als ich 
mich einigermaßen an die 
veränderten Verhältnisse 
gewöhnt hatte, wurde ich 
frecher und merkte schnell, 
daß dieses Motorrad ausge­
zeichnet zu fahren war. 
Selbst von so ängstlichen 
Typen, wie mir. Durch den 
liegenden Zylinder baut der 
Motor sehr nach, und ent­
sprechend tief liegt der 
Schwerpunkt. Sie ließ sich 
beachtliche Schräglage ge­
fallen ohne daß ein Gefühl 
der Unsicherheit aufkam. 
Wer die Daten und den Auf-
bau des Motors kennt, er­
wartet sicher kein Tempe­
rament. Er hat eher die Ei­
genschaft eines schweren 

Oben; Ein Gespann ist ein 
ideales Gefährt für alle, die 
immer noch ein bißchen mehr 
mitnehmen und nicht ständig . 
beim Fahren die Füße über 
den Asphalt schleifen lassen 
wollen. 

Unten: Eine rest;Jurierle 
Falcone mit regenbeschütz­
tem Beiwagen (Uwe Wybral­
la). 
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Kaltblut - Pferdes. Ab eben über 
1000 Ulmin zog sie sogar noch 
im vierten Gang gemächlich 
wieder los, Das war ein Motor­
rad für Schaltfaule. Wer bei der 
BetraChtung der Landschaft das 
Schalten und Gas geben ver­
gessen hatte, konnte ruhig im 
vierten Gang bei 35 - 40 den 
Hahn wieder aufmachen - der 
Trecker puffte ohne Zögern los, 
und ab 50 km/h kam riChtig Lei­
stung. Ein heißer Renner war 
sie sicher nicht. Bei 130 kmlh 

war der Ofen aus, aber bei 25 
PS und 200 kg Leergewicht war 
auch nicht mehr zu erwarten. 

Für den Seitenwagenantrieb 
war es nÖlig, das Übersetzungs­
verhältnis zu verändern. Ich 
schätze, daß sie als Gespann 
etwa 100 km/h· erreichen könn­
te. Das wäre 85 kmlh Reise­
tempo, und bei den ungeheuren 
Strecken von 100 bis 110 Kilo­
metern, die ich allerhöchstens 
mal fahren würde, war mir das 
schnell genug. Ich wollte doch 
eigentlich nur was zum Spielen 
haben und noch ein wenig beim 
Moton'adgeschehen dabei sein. 
Recht zufrieden mit dem Mo­
torrad puffte ich gemächlich 
weiter. An das Herunternehmen 
der Füße von den Rasten beün 
Anhalten hatte ich mich inzwi­
schen gewöhnt, und manchmal 
fand ich auch die Fußbremse 
obwohl sie auf der linken Seit� 
lag! 
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